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Mit Augenmaß
Im Werbetext dieser CD heißt es: „Der dy-

namisch-bewegliche Ansatz Concerto Kölns
tut dieser Musik spürbar gut und gibt ihr ihren
tänzerischen Charakter wieder. So überra-
schen die Suiten in dieser Neuaufnahme, wie
nur vermeintlich Wohl bekanntes überraschen
kann.“ Das klingt so, als hätte es vorher keine
tänzerischen Interpretationen dieser Musik
gegeben, was schlichtweg falsch ist. Und wirklich überraschen
können nur die munteren Verzierungen des Ersten Trompeters
Han nes Rux, die von einer eleganten Virtuo sität gekennzeich-
net sind. Ansonsten bietet Concerto Köln eher Konventionelles:
Die Mitwirkung eines 16-Fuß-Instru ments in den ersten beiden
Suiten entspricht gängiger Praxis, scheint aber historisch und
musikalisch ebenso fragwürdig wie der Verzicht auf die Wieder -
ho lun gen beim Dacapo der Tanzsätze, und die solistischen Beiträge
der Holzbläser sind sehr gut, aber keineswegs hervorragend.

Trotzdem ist dies eine sehr erfreuliche Aufnahme, gerade weil
Concerto Köln Bachs Orchestersuiten nicht wie ehedem Hän -
dels „Wassermusik“ (FF 11/2008) übertrieben hart gegen den
Strich bürstet, sondern in Tempowahl und Artikulation das

richtige Augenmaß beweist. Dies mag dem
neuen Konzertmeister Markus Hoff mann zu
verdanken sein oder der Tat sa che, dass Werner
Matzke, Cordula Breuer und Sylvie Kraus sich
die Einstudierung der Musik kollegial geteilt
haben; auf jeden Fall fällt auf, dass das
Ensemble hier zu einem Tonfall zurückgefun-
den hat, der der Sache dienlich ist. Man mag

ihm gern zuhören, weil die Ausdruckshaltung freund lich ist und
die Detailgestaltung aufmerksam, aber nicht spitzfindig ausfällt.
Zu seinem 25. Geburtstag hat sich das Orchester damit selbst das
schönste Geschenk gemacht. Herzlichen Glück wunsch, Con -
certo Köln!

Matthias Hengelbrock

Musik ★★★
Klang ★★★★

Bach, Orchestersuiten; Concerto Köln (2010); 
Berlin/Edel 2 CD 885470000619 (86’)

Abschluss
Noch immer steht er im Schatten seines

„großen Bruders“. Dabei war Johann Mi -
chael Haydn (1737-1806) nicht minder
begabt, die Um stän de waren nur andere.
Denn während im abgelegenen Esterháza
der Freiraum für freche Expe rimente ge-
geben war, wirkte sich die Salzburger En -
ge so hinderlich aus, dass vorderhand kei-
ne Werke von musikgeschichtlicher Di -
men sion ent standen. Und wenn nicht die
Nähe zu Mozart wäre, der sich in jungen
Jahren an Michael Haydn kompositorisch
abarbeitete, würde man wohl noch immer
auf eine Wieder entdeckung warten.

Dass sich der „junge“ Haydn als „Hof -
Musi cus und Concert-Meister“ (und spä-
ter dann auch als Hof- und Do morga nist)

nicht nur der Kirchenmusik zu widmen
hatte, sondern sich auch als Sinfo niker be-
tätigte, ist durch 41 Werke belegt. Sie sind
zwar rundum zeittypisch, weisen aber mit
ihren teilweise erstaunlich selbstständi-
gen, mitunter gar konzertanten Blä ser -
stimmen eine eigene, unverwechselbare
Note auf. Eine Aufgabe für die Inter pre -
tation. Doch da hinterlässt diese Doppel-
CD, mit der das Label CPO nun seine Ge -
samteinspielung komplettiert, einen ge-
mischten Eindruck. 

Freilich: Die Kam mer akade mie Neuss
ist ein verlässlicher Partner, um die teil-
weise recht erstaunlichen Funde zum
Leben zu erwecken. Und die Musiker wis-
sen, dass sie auf ihren modernen Instru -

menten schon Besonderes leisten müssen,
um den Klang hinreichend zu differenzie-
ren. Nur: Manches Allegro wirkt unter
der spritzigen Oberfläche dann doch et-
was hölzern, manches Andante unter-
kühlt. Zudem wird das Holz zu sehr nach
vorn gerückt (im Bass etwa entsteht mit
dem Fagott keine neue Farbe). Doch wäh-
rend Goritzki seine Musiker in den beiden
älteren Produktionen (Nr. 40, 41) mit ei-
nigem Risiko lustvoll durch die Partituren
gleiten lässt, führt Beermann sie weitaus
kontrollierter – ohne allerdings eine tragen-
de innere Spannung aufbauen zu  können.

Michael Kube

Musik ★★★★
Klang ★★★★

M. Haydn, Sinfonien Nr. 14, 17, 19, 24, 29,
33, 40 und 41; Deutsche Kammerakademie
Neuss, Frank Beermann, Johannes Goritzki
(1994/2003/2004); 
CPO/JPC 2 CD 76120371372 (156’)

Michael Haydn
Der jüngere Bruder Joseph Haydns lebte 
und arbeitete vornehmlich in Salzburg, wo er 
im Dienste des Erz bischofs stand. Kaum 
verwunderlich ist daher, dass Michael Haydn 
vor allem als Schöpfer geistlicher Vokal musik 
von sich reden machte. In seinen zahlreichen
Messen verzichtete er auf opernhafte 
Virtuosität und setzte durch, dass liturgische
Texte auch in deutscher Sprache abgedruckt
wurden. Bei seinen Zeitge nossen stand er 
in hohem Ansehen. 
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Neu gehört
Wer glaubt, Bruckners 8. Sinfonie zu kennen (die

Fassungsproblematik einmal ausgeklammert), der
wird bei dieser Live-Einspielung des Werkes mit dem
Salzburger Mozarteumorchester unter Ivor Bolton ei-
nes Besseren belehrt. Nicht dass hier eine Partitur ge-
gen den Strich gebürstet worden wäre. Es sind vielmehr
die kleinen Details, die sie in einem vollkommen neuen

Licht erscheinen lassen. So etwa die gelegentlichen Veränderungen des Grundtempos
im Kopfsatz, mit denen die dramatischen Zusammenhänge neu formiert werden.
Auch gelingt es Bolton, durch prägnantes Absetzen einzelner Phrasen die motivi-
schen Ver mittlungen und Themen-Metamorphosen deutlicher hervortreten zu las-
sen. Im Ein satz kleiner Crescendi und punktueller Ausrufungszeichen (Artikulation)
wirkt die Musik von einer falschen Monumentalität befreit, mitunter fast spielerisch.
Kombiniert wird diese zweifelsohne erfrischende Sicht mit einem eigentümlichen
Klang, der farblich zwischen fahl-irrlichter Kühle und zugespitzt-kontrollierter Eksta-
se changiert, der bemerkenswert enge Legato-Strecken kennt, aber auch (wie gleich
zu Beginn des Adagio) nie dagewesene kammermusikalische Qualitäten offenbart.

Umso ärgerlicher sind die Unwägbarkeiten, die dieser akustisch allenfalls befriedi-
gende Mitschnitt mit sich bringt. Denn so willig das Orchester Boltons Ideen folgt – es
kommt hörbar zu oft an seine Grenzen: beim deutlich übersteuerten Vibrato der Vio-
linen, bei scharf hervorspringenden Spitzentönen, gelegentlich verwackelter Into na -
tion und mitunter polternden Einsätzen – Dinge, die bei einer Studio pro duktion
vielleicht hätten leicht ausgebügelt werden können. So aber steht der innovativen
Interpretation eine ihr keinesfalls adäquate Ausführung im Wege. Schade. Sehr schade.

Michael Kube

Musik ★★★
Klang ★★

Bruckner, Sinfonie Nr. 8; Mozarteumorchester Salzburg, Ivor Bolton (2009);
Oehms/HM CD 4260034867512 (81’)

In den 1990er Jahren
führ te das Phil har moni -
sche Orchester des Nie -
der ländi schen Rund funks
unter Edo de Waart Wag -
ner-Opern in den von
Henk de Vlie ger bearbei-
teten Orchester-Fassungen auf: „Ring“,
„Tris tan und Isolde“ und „Parsi fal“. Im ver-
 gangenen Jahr folgte dann ein Nach trag
mit den „Meister singern“. Diese Projekte
liegen nun auf CD vor. Gerade beim „Ring“
ist eine gekürzte, reine Or chesterfassung
nichts Neues. Erst Anfang des Jahres ha-
ben Duisburgs Philhar mo niker eine hö-
rens werte Einspie lung vorgelegt (Ac cou -
sense), die jedoch im Schatten der 1987er-
Produktion mit Lorin Maazel und den
Berliner Philhar monikern steht (Telarc).

Edo de Waart nun und seine Nieder -
länder verschlafen das „Rheingold“ fast
völlig. Von den eher seichten Rheintiefen
bis Walhall fehlt es an Zug- und visionärer
Kraft. Erst mit dem „Wal kürenritt“ zeigt
das Or chester, dass es auch anders kann.
Leider wird diese gute Form erst wieder

bei der Trauermusik in
„Göt terdäm me rung“ er-
reicht. Im Falle des „Parsi -
fal“ ist sicher die Stutt gar -
ter Einspielung unter Nor -
ring  ton die zwar knap pe re,
aber doch eher noch zur

Diskus sion anregende (Hänss ler). Strin -
gent dagegen gelingt der „Tristan“. Die
„Meistersinger“ bewegen sich in einem
Spagat aus zu verhalten und eindringlich;
mal fehlt Magie, mal überzeugt die fast
kammermusikalische Fein ab stimmung.

Clemens Haustein

Musik ★★
Klang ★★★

Wagner, Der Ring, Tristan und Isolde,
Parsifal; Netherlands Radio Philharmonic
Orchestra, de Waart (1992-1995);
Challenge/SM 3 CD 608917233827 (185’)
Wagner, Die Meistersinger; Netherlands
Radio Philharmonic Orchestra, de Waart,
Tausk (2009); 
Challenge/SM CD 608917232622 (65’)

Verhalten
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Kühles Glühen
Die CD erscheint nahezu perfekt . Das

Chicago Symphony Orchestra spielt auf
höchstem Niveau, Bernard Haitink führt
mit souveräner Altersruhe durch das gar
nicht so unangefochtene „Heldenleben“
von Richard Strauss, die Akustik des Saales
wirkt angenehm trocken, und die Ton -
technik sorgt für einen ausgewogenen Ste -
reo-Klang ohne lästige Nebenge räu sche.
Und dennoch will man mit dieser äußer-
lich fulminanten Live-Einspielung nicht
richtig warm werden – nicht etwa, weil es an
Schönheit fehlt, sondern weil die Produk -
tion seltsam indifferent wirkt. 

Zwar hat Haitinks „Held“ Form und
Cha rakter, ist nobel gewandet und kann
ohne Zweifel für sich einnehmen. Dass er
dennoch eigenartig künstlich, wenn nicht
gar synthetisch wirkt, liegt vor allem an ei-
ner Klangästhetik, die sich von den im
„Alten Europa“ mitunter bis heute fort-
wirkenden Traditionen befreit hat. So
kommt das „Heldenleben“ aus Chicago mit
einer lupenreinen Realisation des Noten -
textes daher, allerdings ohne jenes unver-
meidliche Flammen in der Ausführung.
Bleibt aber die hitzige Glut aus, erscheint
die Partitur seltsam blutleer als virtuose,
von allen Emotionen bereinigte Orches -
ter-Etüde. 

Dies betrifft nicht nur die polyphonen
Passagen der bewegten Schlacht, sondern
auch schon das zu Beginn exponierte Leit -
thema mit seiner spröden Plastizität, sei-
nen Aufschwüngen und den dazugehöri-
gen harmonischen Scharnierstellen – gar
so, als wolle man Strauss’ unüberhörbaren
orchestralen Exhibitionismus nivellieren.
Kaum anders ergeht es dem Sommer wind-
Idyll von Anton Webern. Die Pro duktion
steht damit beispielhaft für das Aus ei nan -
derdriften von grundsätzlichen ästheti-
schen Vorstellun gen, die sich auch im Or -
chesterklang niederschlagen.

Michael Kube

Musik ★★★
Klang ★★★★

Strauss, Ein Heldenleben; Webern, Im
Sommerwert; Chicago Symphony
Orchestra, Bernard Haitink (2008/2009);
CSO/HM CD 810449011020 (63’)

Ohne Bohrungen
Vielleicht ist es ja gut, dass wir trotz um-

 fangreicher Forschungen überhaupt nicht
wissen, wie stark Bach seine „Bran den bur -
gi schen Konzerte“ besetzt haben wollte.
Das ermöglicht schließlich Spielräume,
die sehr unterschiedlich gefüllt werden
können, ohne dass gleich ein Rechtfer ti -
gungs zwang besteht. Wie bereits bei sei-
nen Ein spielungen mit Bach’schen Kan ta -
ten erweist sich Kujiken auch bei den
Konz erten als Verfechter der solistischen
Auffüh rungs praxis. Damit unterläuft er
geradezu genüsslich auch die allgemein
üblichen Vor stellungen, bei den beiden er-
sten Kon zerten handele es sich um Con certi
grossi, bei de nen generell das Tutti stärker
besetzt sein sollte als das Concer ti no. 

Diesen äußerlichen „Innovationen“ setzt
Kuijken weitere zur Seite. Dass er anstelle
des modernen Violoncellos eine Viola da
Spalla verwendet und auf ein 16-Fuß-
Streichinstrument verzichtet, kennt man
von den Kantaten-Einspielungen. Was aber
macht er mit dem Trompeten-Part im zwei-
ten Konzert, von dem gemeinhin ange-
nommen wird, es sei auf einem Na turton-
Instrument schlicht unspielbar? Er bzw.
sein Trompeter Jean-François Ma deuf be-
weist das Gegenteil: Es geht auch ohne
Hilfsbohrungen, womit sich die Trom-
peter normalerweise aus dem Schla massel
ziehen. Das ist schon ein separates Kom -
pli ment wert.

Doch auch sonst läuft alles in gewohnt
hoher musikalischer Qualität ab. Die Tem-
pi sind in den schnellen Sätzen straff, aber
nie überzogen; in den langsamen Sätzen
findet man immer wieder einen schön
schmachtenden Tonfall. Die Solisten sind
vorzüglich, obgleich die beiden Hörner
im ersten Konzert schon die Begren zun -
gen der Naturtonreihe aufzeigen. Für ein
Jagdkonzert bekommt es dadurch aller-
dings die richtige Klangfarbe. 

Reinmar Emans 

Musik ★★★★
Klang ★★★★

Bach, Brandenburgische Konzerte; La Pe ti te
Bande, Sigiswald Kuijken (2009); Accent/
Note 1   2 SACD 4015023242241 (97’)

Etüdenhaft
Rachmaninows „Sinfonische Tänze“,

ein orchestrales Hauptwerk aus seiner
späten Zeit – es wurde 1941 zwei Jahre vor
seinem Tod uraufgeführt – gilt eigentlich
als eine latente Sinfonie. Doch die hier
eingespielte Fassung für zwei Klaviere zu
vier Hän den kehrt eher die tänzerischen
Zü ge nach außen. In dieser Fassung fehlt
das Sin fo ni sche. Freilich erweist sich
dann, dass die rhythmische Substanz der
Musik doch recht dürftig wirkt. Es fehlen
eben die orchestralen Klangmassen, die
von diesem Rhyth mus in Bewegung ge-
setzt werden. Freilich interpretieren
Malcolm Wilson und Philip Martin auch
allzu notengetreu, ja eng. Sie bieten tat-
sächlich nur ein etwas blasses Abbild die-
ser Musik.

Solche Nüchternheit führt bei Stra -
winskys „Sacre“ wohl zu einer musikali-
schen Deutlichkeit, die nun alle Eigen -
schaften des Tonsatzes dieser hochkom-
plexen Orchesterpartitur ganz hör- und
erfahrbar macht. Und umso eindrucks-
voller wirkt Strawinskys rhythmisch-me-
lodische Erfindungskraft! Doch als eine
nachdrückliche Interpretation der Musik
in dieser Fassung möchte man diese Ein -
spielung nicht gelten lassen. Wohl spielen
die Interpreten exakt und gewissermaßen
deckungsgleich koordiniert, bleiben aber
der ungeheuren Ausdruckskraft dieses
Werkes viel schuldig. Sie nivellieren zudem
die Dynamik, und über dem allzu pedan-
tischen Ausspielen aller Phrasen verliert
die Musik ihren ungeheuren Drive und
bezwingenden Impetus. Strawinskys Mu -
sik wird auf diese Weise zu klavieristi-
schen Rhythmus-Etüden nivelliert.

Giselher Schubert

Musik ★★★
Klang ★★★

Rachmaninow, Sinfonische Tänze;
Strawinsky, Le sacre du printemps;
Malcolm Wilson und Philip Martin (2009);
Somm/KC CD 74887130982 (65’)
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★
Betörend schön

Die heute bekannten Oboenkonzerte Jo -
hann Sebastian Bachs sind Rekon struk -
tionen nach Cembalokonzerten, von de-
nen die Wissenschaft annimmt, dass es
sich um Bearbeitungen verloren gegange-
ner Oboenkonzerte handelt. Auch Sohn
Carl Philipp Emanuel bearbeitete eigene
Werke, das auf der vorliegenden CD ent-
haltene Konzert WQ 165 kennen wir als
Oboen- und Cembalokonzert. Daraus
wie im vorliegenden Fall die Legitimation
abzuleiten, die Oboenparts auf die Trom -
pete zu übertragen, mag fragwürdig er-
scheinen. Gab es doch zu Bachs Zeiten
keine Ventiltrompete, auf der man Oboen -
stimmen hätte spielen können. 

Bei der Realisation auf der heutigen Ven -
 tiltrompete entstehen praktisch völlig neue
Konzerte, die jedoch durchaus ihren Reiz
haben. Neben dem bereits erwähnten Kon -
zert stehen die beiden Konzerte BWW
1055 (Oboe d’Amore) und BWV 1060
(Vio  line und Oboe) von Johann Sebas tian
auf dem Programm sowie Adaptio nen
von vier Chorälen bzw. Arien BWV 148,
508, 645 und 147. Puristen werden die
Nase rümpfen, aber was alle Betei lig ten
hier zelebrieren, klingt einfach wunder-
schön. Der ungarische Trompeter Gá bor
Bol docz ki gestaltet die Oboenparts unge-
mein elegant, mit betörend schöner und
differenzierter Tongebung. Bei den
Vokalsätzen gelingt es ihm in anrühren-
der Weise, dem Duktus der menschlichen
Stimme zu folgen. Im Choral „Wachet auf

ruft uns die Stimme“ und im Dop pel -
konzert agiert der Geiger Kristóf Baráti als
adäquater musikalischer Dialogpartner,
desgleichen der geschmackvoll registrie-
rende Orga nist Soma Dinyés. Mit sattem,
dunkel-samtigem Streicherklang, rhythmi-
scher Ele ganz und kammermusikalischer
Tranzparenz rundet das Orchester den
hervorragenden Gesamteindruck ab.

Holger Arnold

Musik ★★★★★
Klang ★★★★★

J. S. Bach, C. P. E. Bach, Konzert- und
Choralbearbeitungen; Gábor Boldoczki,
Franz-Liszt-Kammerorchester (2010);
Sony CD 886977241826 (61’)

Was das kanadische Streicherensemble Les Vio -
lons du Roy unter seinem Dirigenten Jean-Marie
Zeitouni hier bietet, ist schlechthin frappierend: Die
diversen Genreparodien in Brittens frühen Bridge-
Variationen sind punktgenau realisiert, mit umwer-
fender Virtuosität und unfehlbarer Akzentsetzung. Noch stärker indes beeindruckt,
wie die Musiker im letzten Drittel der Partitur das Umkippen der Stimmung vom
Ironischen ins Tiefernste, ja Tragische nachvollziehen. Ebenso überzeugend gelin-
gen „Prelude and Fugue“, und Karina Gauvin erweist sich als adäquate, die wech-
selnden Stimmungen der Rimbaud-Gedichte sehr sensibel einfangende Interpretin
der Sopran-Fassung von „Les illuminations“. Fazit: eine der besten Britten-CDs der
letzten Jahre. ts

Musik ★★★★★
Klang ★★★★★

Britten, Les illuminations, Präludium und Fuge, Bridge-Variationen; Karina Gauvin, 
Les Violons du Roy, Jean-Marie Zeitouni (2009); Atma/MW CD 722056260121 (59’)

Grandios
TIPP
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Knatterhorn
Wenn sich ein erst 1993 als gemeinnütziger

Verein gegründetes Orchester die Gesamtein spie-
lung der Haydn-Sinfonien vornimmt, ist das
schon ein bemerkenswertes Unterfangen. Die
vorliegende 14. CD der Reihe erweist sich als lie-
bevoll gestaltetes Programm zum Thema Horn. 

Der Sinfonie Nr. 31 mit ihrem konzertanten
Hornquartett sind Haydns zwei Hornkonzer te
vorangestellt. Haydns Autorschaft bezüglich des zweiten
Konzertes wird zwar angezweifelt, kein Grund jedoch, das
durchaus reizvolle Werk mit seinem kantablen Moll-Mittelsatz
zu ignorieren. Beide Konzerte sind für das zur Haydn-Zeit ge-
bräuchliche ventillose Naturhorn maßgeschneidert, wie auch
der Part des Hornquartetts in der Sinfonie. Wilhelm Bruns, So -
lohornist am Nationaltheater Mannheim, und seine drei Kol -
legen blasen denn auch auf Naturhörnern, woraus sich jedoch
im Zusammenklang mit dem Orchester eine gewisse Diskre -
panz ergibt. Mit vibratolosem, sehr schlankem und transparen-
tem Orchesterklang orientiert man sich zwar an der historisch
informierten Aufführungspraxis, verwendet aber modernes

Instrumentarium. Vor allem in der Sinfonie passt
die Eleganz der solistisch agierenden Holzbläser
so gar nicht zu den derb-aufgerauten Knatter hör -
nern. Wie dem auch sei: Bruns und seine Horn -
kollegen erweisen sich als technisch souveräne
und musikalisch temperamentvolle Hornisten. 

Daneben wirken die Orchestersolisten in der
Sinfonie arg bieder-brav, was allerdings bis zu ei-

nem gewissen Grad der bereits erwähnten unausgewogenen
klanglichen Balance anzulasten ist. Insgesamt jedoch agiert das
Orchester unter seinem Gründer und Chefdirigenten Thomas
Frey auf erfreulich hohem Niveau. 

Holger Arnold

Musik ★★★
Klang ★★★★

Haydn, Hornkonzerte Nr. 1, 2, Sinfonie Nr. 31; 
Wilhelm Bruns, Heidelberger Sinfoniker, Thomas Fey (2008);
Hänssler/Naxos CD 4010276023418 (57’)

Schwerfällig
Mit dem Warsaw Philhar mo -

nic Orches tra und dem Diri gen -
ten Antoni Wit hat man hervor-
ragende polnische Musiker ver-
pflichtet, um das Chopin-Jahr mit
diesen neuen Naxos-Auf nah men
ausklingen zu lassen. Als Solist
für die vor allem für das Klavier
anspruchsvollen Wer ke wurde der
1974 in Usbekistan geborene Eldar Ne -
bolsin verpflichtet, der, obwohl es in der
letzten Zeit sehr still um ihn geworden ist,
zu den renommierten Virtuo sen der jün-
geren Generation zählt. Gute Voraus -
setzungen also für künstlerisch überzeu-
gende Einspielungen.

Mit Ausnahme der herrlichen Aufnah -
metechnik, die ein natürliches und dyna-
misch ausgewogenes Klangbild bietet,
können die Interpreten den Erwartungen
leider kaum gerecht werden. Das War -
schauer Orchester gibt sich äußerst kulti-
viert, der Altmeister Antoni Wit achtet ge-

nauestens darauf, dass die
einzelnen Instru menten -
grup pen klang schön into-
nieren und untereinander
ideal ausbalanciert sind.
Doch über den skrupulösen
orchestererzieherischen Ei -
fer hinaus ist Wit die Inspi -
ration verloren gegangen.

Mit philharmonischem Pathos kommt et-
wa der Kopfsatz des ersten Konzertes da-
her, alles wirkt schwerfällig, der Ausdruck
mehr gewollt als spontan empfunden. In
dieser hemmenden Atmosphäre kann sich
der Solist nur mäßig entfalten. Nebolsin
meistert seinen Part zwar tadellos, lässt
die Musik aber auch eher abschnurren, als
dass er sie interpretatorisch neu beleben
würde.

Frank Siebert

Musik ★★/★★
Klang             ★★★★★/★★★★★

Chopin, Klavierkonzert Nr. 1, Fantasie über
polnische Weisen op. 13, Krakowiak op. 14;
Eldar Nebolsin, Warsaw Philharmonic
Orchestra, Antoni Wit (2009);
Naxos CD 747313233571 (67’)
Chopin, Klavierkonzert Nr. 2, Variationen
über „Là ci darem la mano“ op. 2, Andante
spianato et Grande Polonaise brillante op.
22; Eldar Nebolsin, Warsaw Philharmonic
Orchestra, Antoni Wit (2009);
Naxos CD 747313233670 (63’)

Weitere Neuerscheinungen
Halvorsen, Orchesterwerke; Thorsen,
Bergen Philharmonic Orchestra, N. Järvi;
Chandos/Codæx CD
Kreutzer, Violinkonzerte 17-19; Strauss,
San Francisco Conservatory Orchestra,
Mogrelia; Naxos CD
Mendelssohn, Ein Sommernachtstraum;
New Zealand Symphony Orchestra, Judd;
Naxos CD
Rósza, Bartók, Serly, Werke für Viola u.
Orchester, Power, Bergen Philharmonic
Orchestra, Litton; Hyperion/Codæx CD
Sibelius, Sinfonien Nr. 1 u. 3; New Zea land
Symphony Orchestra, Inkinen; Naxos CD
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Georg Gebel d.J.
Weihnachtskantaten Vol. 1
Verfolge mich, o Welt!
Gott Lob! mein Jesus macht mich rein
Winter · Schwarz· Post· Vieweg
Les Amis de Philippe
Ludger Rémy
cpo 777 610–2  

 

August Enna
Symphonie Nr. 2
»Märchen« Symphonische Bilder
»Hans Christian Andersen«  
Festouvertüre
NDR RADIOPHILHARMONIE Hannover
Michael Hofstetter
cpo 777 035–2

 

Georg Enescu  
Die Klavierquartette
Tammuz Klavierquartett
cpo 777 506–2

 

Franz Liszt
Années de Pèlerinage II
Deuxième Année »Italie«
Späte Klavierstücke 
Michael Korstick
cpo 777 585–2
 

Eduard Marxsen
Klavierwerke
Anthony Spiri
cpo 777 319–2

Makellos
Die Saxophonkonzerte von Alexander Glasunow und

Jacques Ibert wie auch Claude Debussys Rhapsodie und
die Fantasie von Heitor Villa-Lobos zählen zu den weni-
gen Standard werken, aber auch die Adaption von Darius
Milhauds Kla vier suite „Scaramouche“ und sein Ballett

„La création du monde“ bringen das Saxo phon wirkungsvoll zur Geltung. Die Bal -
lettmusik geriet im Gegensatz zu den übrigen Stücken allzu brav. Mario Marzi bläst
makellos, Hansjörg Schellenberger agiert als souveräner Orchester leiter.                    Ho.Ar.

Musik ★★★
Klang ★★★★

The Art Of Saxophone – Werke für Saxophon und Orchester von Glasunow, Debussy,
Ibert, Milhaud und Villa-Lobos; Mario Marzi, Orchestra Sinfonica di Milano Giuseppe
Verdi, Hansjörg Schellenberger (2004); Arts/H’Art SACD 005544774886 (77’)

Verwandtschaften
Man möchte kaum glauben, dass Gershwins Kla -

vierkonzert das älteste der hier eingespielten Werke ist,
das mit seiner unverkrampft-selbstverständlichen
Amalgamierung von Unterhal tungs musik und Kunst -
musik auch Ravel und Strawinsky stimulierte, die beide
Gershwin sehr schätzten. Selbstverständlich besitzt
Gershwins Konzert weder das Raffinement Ravels noch
die kompositorische Souveränität Strawinskys, aber dafür wirkt es spontaner und in
gewissem Sinne authentischer. Der hervorragende kanadische Pianist Ian Parker findet
für die Werke den richtigen Ton: Er spielt mit ganz natürlich wirkender Dif feren zie -
rungskunst, die der jazzigen Lässigkeit des Blues ebenso gerecht wird wie dem mecha-
nisch-starren Drive des Neobarock. Und da das London Symphony Or ches tra unter
Michael Francis mit bewährt-bekannter Aufmerksamkeit begleitet, sind schlechter-
dings hervorragende, sehr empfehlenswerte Aufnahmen entstanden.                             G. Sch.

Musik ★★★★
Klang ★★★★★

Ravel, Klavierkonzert; Strawinsky, Capriccio; Gershwin, Klavierkonzert; Ian Parker,
London Symphony Orchestra, Michael Francis (2009); Atma/MW CD 72205626562 (73’)

Schalmeienhaft begrenzt
Unter dem stolzen Titel „Lost & Found“ veröffentlicht Hansjörg Schellenberger „Erstein -

spie lungen“ selten aufgeführter oder vergessener Konzerte für Oboe. Allerdings gibt es so-
wohl von Klughardts harmlosem Konzertstück (mit Rolf-Julius Koch) als auch von Joseph
Reichas Konzert F-Dur (mit Lajos Lencses) bereits Auf nah men. Tatsächlich eine Entdeckung
ist aber das Concertino für Oboe von Ignaz Lachner. Seine Musik klingt wie eine aparte
Mischung aus düsterem Schubert-Ton und salonhafter Virtuosenmusik. Schellenberger
wird vor allem den virtuosen Passagen der Werke gerecht. Die allesamt doch eher dürftig ins -

pirierten Stücke hätten jedoch einer deutlich farbigeren Ge -
staltung bedurft, als sein schalmeienhaft begrenztes Spiel hergibt. 

Clemens Haustein

Musik ★★
Klang ★★★★

Klughardt, Reicha u. a., Concertini für Oboe; Hansjörg Schel -
len berger, Orchestra della Svizzera Italiana Lugano (2007);
Campanella/Codæx CD 4032608130168 (76’)
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Fragt man sich, was die „Ballets rus ses“,
also Serge Diaghilews in Paris be grün-

deter Versuch, die russische Mo derne
nach Europa zu bringen, musikalisch be-
deuten, so landet man zunächst bei den
Schwänen. Ihr possierliches Ro mantik-
Gefieder hatte ausgetanzt bei den neuen
Stars Vaclav Nijinsky und Anna Pawlowa.
Jetzt ging es eckiger, gerupfter, neurotischer
zu als in der Epoche von Tschaikowsky. Mu -
sikalisch neuartig auch. Seit einiger Zeit
erschließt die Reihe „Les ballets russes“

bei der Firma Hänssler (Na xos) die dama-
lige Tanz-Avantgarde von ihrer musikali-
schen Seite. Ein Wurf mit vielen Über ra -
schungen! 

Gleich die ersten CDs (Vol. 1 und 3)
landeten 2007 auf der Bestenliste des Prei -
ses der Deutschen Schallplattenkritik.
Inzwischen wird das Projekt von der Stif -
tung John Neumeier unterstützt. Altver -
traute Konzertklassiker wie Claude De -
bussys „Prélude a l’après-midi d’un fau-
ne“, jedoch auch Richard Strauss’ „Till
Eu len spiegel“ werden in den Kontext ein-
ge fügt, in dem sie entweder entsprangen
oder eine Bedeutung hatten. Strauss’ Ton -
dichtung etwa, 1917 choreographiert von

Nijinsky, galt immerhin bei seiner Frau
Romola als Nijinskys „schönstes Werk“.

Immer wieder evoziert man hier Nach -
barschaften heutiger Klassiker wie Stra -
winskys „Pulcinella“ oder Ravels „La val-
 se“ mit vergessenen Perlen wie Pou lencs
Party-Ballett „Les biches“ oder
Prokofjews  „Der Narr“ („Chout“). Bestellt
von Dia ghi lew als „etwas Ähnliches“ wie
Stra wins kys „Sacre“, eröffnet etwa dieses
Werk Tanz räume von geradezu histori-
scher Exotik, die uns die schöne Ferne die-
ser doch viel beschworenen Epoche vor
Au gen führt. Wir können von ihr eben
nur einen Zipfel sehen – nicht die Herr -
lichkeit als Ganzes.

Die neueste CD, inzwischen die siebte,
präsentiert denn auch eine echte Sen -
sation. Georges Auric, Komponist von
„Les fâcheux“ sowie des hier erstmals auf-
genommenen Balletts „La pastorale“, ist
heu te fast nur noch in der Filmgeschichte
ein Begriff. Zwar verfasste Auric Ko mi -
sche Opern, gehörte der „Groupe de Six“
an (neben Poulenc, Milhaud, Honne-ger u.
a.), war Musikkritiker und firmierte
schließlich als Chef der Pariser Oper. Aber
nur seine Filmmusiken zu „Rififi“, „Lola
Mon tez“ oder „Lieben Sie Brahms“ sind
heute Eingeweihten noch vertraut.

Aurics halbstündiges Ballett „Les fâ-
 cheux“, zu Deutsch: „Die Plagegeister“

wur de 1924 in Monte Carlo uraufgeführt
als Umarbeitung des Erfolgsstücks von Mo -
lière. Die Aufführung galt als uneinheit-
lich und war kein Erfolg. Bühnenbild und
Kostüme stammten immerhin von Geor -
ges Braque. Der Clou der Auffüh rung, so
Constanze Vetter in dem wie immer sehr
instruktiven Beiheft, bestand in einer
(durch einen Vorhang sichtbaren) halb-
nackten Nymphe. 

Hört man die sprühende, fließend agile
und transparente Wiedergabe durch die
(sonst auf CD wenig präsente) Deutsche
Radio-Philharmonie Saarbrücken-Kai -
sers lautern unter ihrem Chef Christoph
Poppen, so möchte man sofort die Koffer

für Monte Carlo packen.
Das springt, wirbelt und
explodiert in so lustvoller
und genusssüch tiger Wei se,
wie man dies in der Musik

der 1920er Jah re wenig findet. Der
Unterhaltungsgeist hatte sich längst aus
der Sinfonik ins Chanson, in die Revue
und zu den Resten der Operette verabschie-
det, mit denen er im National so zialismus
leider untergehen sollte.

Nicht so bei Auric. Auch „La pastorale“,
1925 die Einstandschoreographie von
Geor ges Balanchine, ist originell gerade in
der Fähigkeit, das sanguinische Element
des Tanzes mit einer Moderne zu verbin-
den, die sich noch nah am Puls des Publi -
kums befindet. Es sind wahre Entde ckun -
gen eines Komponisten, der in den Klas -
sik-Diskographien fast ohne prominente
Treffer ist. Lediglich Antal Dorati setzte
sich gelegentlich für Auric ein. Die ganze
Edition ist supergelungen. Der neue Auric
aber ist ihr vorläufiger Höhepunkt.

Kai Luehrs-Kaiser

Auric, Les fâcheux, La pastorale; Deutsche
Radio-Philharmonie Saarbrücken-
Kaiserlautern, Christoph Poppen (2009);
Hänssler/Naxos CD 010276 021889 (67’)

Clou der Aufführung war eine 
halbnackte Nymphe

Sanguinische Moderne 
Bei Hänssler ersteht die Musik der „Ballets russes“ neu – aktuell mit einer sensationell 

schönen Ausgrabung: Ballette des französischen Komponisten und Groupe-de-Six-Mitglied 

Georges Auric, die für die legendäre Truppe von Serge Diaghilew entstanden.
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www.klassikradio.de fi nd us on

Der Wochenend-Talk bei Klassik Radio.

Jeden Samstag und Sonntag von 8 bis 11 Uhr.

Von Politik bis Showbiz. 

Thomas Koschwitz im Gespräch mit 

Menschen, die etwas zu sagen haben.

Koschwitz 
zum Wochenende

Aktuell

Prominent

Anders

NEU !

www.thomas-koschwitz.de
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